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Wegweiser und Markierungen der Vorarlberger Wanderwege
Ein Entwicklungsrückblick

Helmut Tiefenthaler

1. Wandel der touristischen Orientierungsbedürfnisse im 19. Jh.
Was man in der Vergangenheit als »Vergnügungsreisen« verstanden hatte, begann
sich erst ab der Mitte des 19. Jhs. zum Tourismus heutigen Stils zu entwickeln.
Dafür war der Wandel des Verkehrswegenetzes in hohem Maße mitbestimmend.

Vor dem Aufkommen der Eisenbahnen hatten die Hauptstraßen zwar nur
Ausbaustandards heutiger Güterwege, doch sie eigneten sich am besten für ein
Wandern von Ort zu Ort und von Land zu Land. Die Routenführung dieser
wenigen Straßen war normalerweise so klar zu erkennen, dass es nur weniger
Wegweiser in Form von einfachen Holztafeln bedurfte.

In den Bergtälern war es oft aber auch bei den durchgehenden Hauptrouten
des Saumverkehrs nicht immer leicht, sich zurechtzufinden, obschon immer
mehr Wanderer Reisehandbücher und topographische Karten bei sich hatten.
Solange nur wenige Vergnügungsreisende unterwegs waren, zeigten sich die be-
fragten Einheimischen zu Auskünften und anderen Diensten der Gastfreundschaft
gerne bereit. So wird z.B. in Schaubachs 1866 erschienenem Reiseführer der
Bregenzerwald den Fußwanderern auch wegen der Freundlichkeit der Bewohner
empfohlen: »Auskunft über Weg und Steg wird gut und bereitwillig ertheilt, ja es ist
nicht selten, dass die Leute stundenweit mitgehen und dem Wanderer die Reisetasche ab-
nöthigen, ohne dass man sie auch nur zur Annahme einer Kleinigkeit bewegen kann.«1

Abseits der meistbegangenen Hauptrouten allein auf den Weg zu gehen, galt
besonders im Gebirge als zu riskant. So waren sich die Autoren von Reisehand-
büchern meistens einig mit dem Rat: »Man unternehme keine Wanderung auf oder
über Gebirge ohne einen verlässigen Führer«.2 In einem Grenzland wie Vorarlberg
hielt es die Obrigkeit lange Zeit auch aus Gründen der militärischen Vorsicht für
geboten, die Zugänglichkeit des Gebirges für Fremde nicht zu erleichtern. Leo
Kegele erinnerte sich wohl an Erfahrungen der 1860er-Jahre mit der Feststellung:
»Jeder Fremde, wenn sich zuweilen einer blicken ließ, galt als Spion, an Berge und Berg-

1 Schaubach, Adolph: Nordtirol, Vorarlberg, Oberbaiern für Einheimische und Fremde geschil-
dert, Jena 18662, S. 331.

2 Weidmann, Franz Carl: Handbuch für Reisende durch Tyrol und Vorarlberg, Leipzig 18543, 
S. 19.


